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InländischeNachrichten.

MtOA, 27. Januar. Laut Allerhöchsten TageSbesebls im Civil«

ressort vom 21). Lctober ist der StadttHeils - Ausseher der Rigaschen
Polizei Berwalwng. Collegien Assessor Peters, auf sein Ansuchen mit

der seiner Function gemäßen Unisonn des DieusteS entlassen worden.

Ausländische Nachrichten.

Dänemark.

Kopenhagen, 31. Jan. Der König hat eine DanksagungS
Proklamation an das Landheer und die Marine für die Bewährung
beider in allen kriegerischen Vorzügen während der letzten drei Kriegs-

jahre erlassen.
Deutschland.

Kiel, 2. Aebruar. nachmittags. Die neue Regierung sühn den

Ramen: Oberste Landes-Regierung. Die Vertbeilung der einzelnen
Departements haben wir bereits gestern angegeben. Die Bundes-

Clmmifsaire uud ter Gras Reventlow-Criminil werden eine contto-

lirende Stellung einnehmen; dem Letzteren ist der v. Plessen

beigeordnet. In Bezug aus diese Anordnungen ist folgende Bekannt

machuug erschienen: ..Nachdem von Sr. Maj. dem Könige von Da*

uemark als Herzog von Holstein in «Äcmäpheu de« An. IV des Arie»
dens-Tractates vom 2. Iv!« 1850 die Hilfe des Bundes zur that-

sächlichen Wiederberstellung seiner tandesherrlichen Autorität im Herzog

thun» Holstein iv Anspruch genommen. ist diese Hilfe durct' tie tt M.

Oesterreichijche und die K. Preußische Regierung im Austrage des

Deutschen Bundes gewährt In Folge Hievon find die Feindseligkei-

ten eingestellt, die Truppen aus ein Drittel reducirt und die Functio

nen der Statthatterschasl und ihrer Departements-ChesS beendigt. Die

bis weiter m,t der obersten Gewalt im Herzogthnm Holstein bekleide-

ten Commissarien haben, kraft der ihnen ertheilten Bollmachten am

heutigen Tage eine oberste Civilbehörde für daS Herzogchum Holstein

eingesetzt. Dieselbe besteht a«S dem Baron Adolph Blome von Hei

ligenstetten . als Verfitzendem . und dem Baron Heintze. dem Regie-

rungSrath Hinzelmann. dem Ober-AppellationSgerichts Rath Malmros

und dem SyndicuS, lustizratb Prebn. und wird unter Ober-Aufficht

deS landesherrlichen und der BundeS>Commiffcmen die Verwaltnng des

Herzogthums führen. Unabhängig hievou werden inzwischen an and«

ret Stelle die Fragen wegen definitiver Gestaltung der Verhältnisse

des HerjoatbumS Holstein zum Deutsche/« Bunde, so wie zum König-

reich Dänemark und dem Herzogtum Schleswig ihrer Erledigung ent-

gegengesührt werden. Das seither in thatsächlicher Wirksamkeit bestan-

dene StaatS-Grundgefetz vom 15. Sept. 1848 mit den die Wahlen

zur LandeS-Bersammlung und die Ministerien betrestendtN Verordnun-

gen vom 16. Sept und 2b. und 21. October 1818 wird hierdurch

außer Kraft gesetzt und die ausgelöst. Gleicher-

weise werden die hierseldst publicirten Deutschen Grundrechte außer

Kraft gesetzt. Da keinem ohne landesherrliche Sanction erlasseneu

Gesetze der Charakter definitiver Giltigkeit beigelegt werden kann, so

wird ausdrücklich verfügt, daß die übrigen seit dem 24. Marz 184b

erlasjeaen Verordnungen sämmtlich nur für die Dauer der angcord
neten Interims - Verwaltung und übrigens mit dem Borbehalt zur

Anwendung zu bringen find, daß die eingesetzte Regierung zur Auf

Hebung und Abänderung derselben ohne Beschränkung autorifirt ist.

Zn gleicher Weise werden die DerwaltungSmaßregeln, welche seit dem

24. März 1848 gett-fftn find, insoweit aufrecht erhalten. als nicht

die oberste Landesbehörde ihre Aufhebung oder Abänderung beschließt.
Privatrechtliche Verhältnisse, welche unter den seitherigen Gesetzen ein-

standen sind, werden durch deren Aufhebung nicht berührt. Die gut
Zeit schon in ihrer Wirksamkeit auf da» Herzogthum Holstein be-

schränkte Schleswig-Holsteinische Regierung wird mit Rücksicht auf die

gegenwärtigen Verhältnisse hiemittelst außer Thätigkeit geseht, und ihr
Geschäftskreis der obersten Civil-Behörde zugewiesen. Uebrigen« wird

die nunmehr eintretende Verwaltung fich rückfichttich der Erlassung
neuer Gesetze, und wa« Veränderungen im Berwa!tung«gange betrifft,
aus da« Rothwendige beschränken. Vorstehendes wird hierdurch zur

Nachricht und Rachachtung sür Alle und Jeden bekannt gemacht. Kiel,
ten 2. Februar 1851. Im Namen de« Landesherrn und im Auf-
trage de« Deutschen Bunde«: H. v. Reventlow-Criminil. Geh. Eon-

serenzrath. v. Thümen. K. Preuß. Generalmajor. Graf Mensdorff.
K. K. Oester?. Generalmajor."

Hamburg, 3. Februar. Genna! Legeditsch ist heute hier an-

gekommen.
Lübeck, 1. Februar. Gestern traf Se. Königl. Hoheit Erzherzog

Leopold von Oesterreich hier ein und reiste abend« wieder nach Lauen«

bürg zuruek.

Ratzeburg, 31. Januar. Da« Regiment Erzherzog Albrecht wird

wobl noch längere Zeit hier bleiben. Wir wünschen e«. wie gesagt.
D,e Deutschen Oesterrecher möchten vielleicht mehr Ansprüche »ach«,,
al« die bescheidenen Italiener. Das Geiücht. daß gegen 31.00V
Oesterreich«? i« Herzogthum seyen, ist eine Volk«meinung. Da« ganze
unter dem ,v -M.-L Legeditsch flehende Corp« desteht höchsten« au«

22,000 Mann. » л*3 tiv;*j ьл'.т''A fürwi

Hannover, 31. lanuar. E« erneuert sich mit großerBestimmt
heit das Gerücht, daß wir allernächsten« Oesteneichische Einquartierung
für längere Zeit zu erwarten baden. Ebenso wird von mehren Sei-
ten erzählt, daß die Auflösung der Bürgerwehr nahe bevorstehe. —

König Ernst August soll fortwährend leibend sehn.
«erli«, 4. Februar. Der Erzherzog Leopold wird heute oder

spätesten« morgen au« Lauenbvrg hier eintreffen.
Der Graf v. Arnim (Heinrichsdorf) wird de« Vernehmen nach in

diesen Tagen nach Wien gehen, nnd zwar, wie c« scheint, in einer

auße, ordentlichen Mission und begleitet von einer besondern Deputa-
tion. Eine gleiche glänzende außerordentliche Gesandtschaft soll auch
nach St. Petersburg destimmt sey«. -.иТ»*

Der gewöhnlich gut unterrichtete Hannoversche Korrespondent der

„D. A. Z." schreibt jetzt auch: „E« gewinnt doch mehr den An

schein, daß nach den letzten stattgefundenen Unterhandlungen der beiden

Großmächte die Einsetzung einer provisorischen Centralgewalt schon für
die nächste Zukunft bevorsteht Diese provisorische Centralgewalt würde

ganz nnavbäugig von den Dre«dener Verhandlungen die BundeS>

geschähe einstweilen in die Hände nehmen und in ollen dringende«
oder sür die Zutunst gefahrdrohenden Fragen sofort eintreten. Die

provisorische Centralgewalt wird nur au« den beiden Großmächten
Oesterreich und Preußen bestehen und nur interimistisch biSzum 1. April
oder Mai eingesetzt werden, bi« zu welcher Zeit man mit den Arbei.

ten in Dre«den soweit vorgeschritten zn seyn glaubt, um mit der neuen

Verfassung hervortreten zu können."

Dre«de», 31. Zanuar. Roch immer hat keine der Commisfio
nen der Mimsterial-Conferenz eine Borlage zu Stande gebracht, die

Beranlafsung zu einer Plenar-Sitzung werden könnte, uud c« dürfte

lendt noch eine Woche verstreichen, ehe ein abgeschlossener Bericht vor

liegt, obgleich die erste «nd zweite Commission fast täglich, entweder



combinirte oder einfache Sitzungen kalten. Zu einem definitiven Ab«

schlüsse dürsten wichtige Angelegenheiten vor dem Wiedereintreffen der

Ministerpräsidenten Fürst v. Sehwarzenberg. v. Manteuffel und von

der Pfordten kaum gelangen.
Der Anwefeuhelt de» von Frankfurt hierbei gekommenen Kaiserl.

Oesterreichischen Hofrath« Stell v. Nelleuburg liegt, wie man jetzt erfährt,
der Mangel an Geld in der Bundeskasse zu Grunde. Derselbe ist

namen« der Bundesversammlung mit der Conferenz wegen eine« Ma-

tricular«Au«schreib«u« von 4 bi« 5 Millionen Thaler in « Vernehmen
getreten, hat jedoch nur so viel erreicht, daß der Bundeskasse eineAb«

schlagssumme auf künftige Ausschreibungen zur Fortsetzung der Arbei-

ten an den Bundesfestungen und zur Unterhaltung der Deutschen Flotte

zugewiesen werden soll. Sachsen soll sich, dem Bernehmen nach, gs-

weigert haben, einen Beitrag zu den Ausgaben der Flotte jetzt zu lei-

sten; erst dann, wenn eben diese Flotte in Wahrbeit eine .Deutsche"

geworden, d. h. wenn ihre Bestandtheile wirklich dem Deutschen Bunde

gesichert seyen, könne c« fich entschießen. zu deren Unterhaltung beizutragen.
Auch will Sachsen die Angelegenheit der Flotte ausdrücklich zu den

Gegenständen gezählt wissen, sür die künftig Majoritätsbeschlüsse giltig
seyn sollen.

Die Anwesenheit des Herzogs von Sachsen-Coburg-Gotha dürfte
Nicht ohne Beziehung zu der Ministerial-Conferenz gewesen seyn. Der

Herzog soll hier die Thüringischen Staaten repräsentirt und. wie ver-

lautet, hinsichtlich der Gruppirung dieser Staaten im künftigen engern

Bundesrathe gewissermaßen Einsprache erhoben, oder Concession zn er-

langen versucht haben. Eine Conferenz der Minister der Thüringischen
Staaten soll nächsten« in Berlin stattfinden.

Gotha, 31. Januar. Der Herzog ist gestern Abend mit dem letz-
ten Bahnzuge aus Dresden hierher zurückgekehrt. Der Admiral Brom-

my hat dafür, daß er die bekannte Fregatte „Eckernsörve" „glücklich
geborgen' hat. vom Herzog das Comthur-Kreuz 2. Classe vom Her-
zoglichen S. Ernestinischen Hausorden erhalten.

Frankfurt a. M., 2. Februar. In unsern heutigen Mittags«
kreisen versichert man mit Berufung auf eine höhere diplomatische Ge-

währschaft, die vielbesprochene provisorische Vollziehunzsgewalt des

Bundes werde im Verlauf der nächsten 14 Tage erreicht seyn und ihren
Sitz in Frankfurt nehmen. Man bezeichnet als deren Träger wieder-

hott Se. Königl. Hoheit den Prinzen von Preußrn und Se. Kaiserl.

«Hoheit den Erzherzog Albrecht von Oesterreich. — Hier anwesende

Amerikanische Handelsagenten klagen sehr über Mangel an vorräthi-

gen Waaren zur Aussuhr nach den Vereinigten Staaten. Ihrer Aus

sage nach waren besonders dieRheinpreußischen und Sächsischen Tuch'

fabriken so sehr mit Bestellungen überhäuft, daß es ihnen unmöglich,
deren neue zur demnächstigen Ausführung zu übernehmen.

Oesterreich.

Wien, 1. Februar. Bezüglich der Durchführung der Taback-

Monopols Ordnung im Kronlande Ungarn hat da«Finanz-Ministerium
sür da« Jahr 1851 einige Modifikationen eintreten lassen. Dem-

nach ist derjenige, welcher Taback bauen will oder bereit« eine Taback«-

Pflanzung unternommen hat. nicht mehr bemüßigt, die Bewilligung
der betreffenden Finaozbehörde einzuholen, sondern er hat blo« d,e

vorschriftmäßige Anzeige zu erstatten Diese Anzeigen müssen bis

Ende Rai 1851 erfolgen und können schriftlich oder mündlich gemacht
werden. Der Tabacksbau zum eigenen Gebrauche dars, wie es in

der Taback-MonopolS-Ordnung vorgezeichnet ist. nur auf eingezäunten

Grundflächen, welche 70 Ouadratklafter nicht übersteigen, stattfinden.

Die Ablieferung der über da« Maaß de« eigenen Gebrauches erzeugten
Taback«quautität an die ärarischen Depots bleibt in Kraft.

Die gestern von mehren Blättern gebrachte Nachricht von der schwe-

reu Erkrankung de« Grasen v. Chambord in Venedig scheint über-

trieben; mehre von dort eingetroffene Privatbriese sprechen blos von

einem nicht sehr bedenklichen Unwohlseyn.
Dem Bernehmen nach soll dem Uebertritt Oesterreichischer Studenten

von den Deutschen Universitäten auf die Universität von Padua oder

Pavia Schranken gesetzt werden. Ebenso sollen auch der Ausnahme

au«läudischer Studenten an Oesterr. Universitäten erschwerende Maßregeln

entgegengestellt werden. .>'<

Zn Bardany nächst Teme«var heilt ein alte« Bauerweib die ver-

jährtesten Gicht- und Knochenleiden mittelst Räucherungen.
Italien.

Venedig, 1. Februar. Hras Chambord ist wohlauf; seine Krank-

heit war nicht bedeutend.

Taria, 28. lauuar. Di« Kammer hat da« Budget de« Justiz-
Ministerium« geprüft. Siccardi wird von zwei Deputirten der kalbe

lischea Partei über die Reducirung der Kircheneintünfte und da« bevor-

stehende Ehegesetz interpellirt. — Die ..Armonia' versichert, -daß ein

Handelstractat mit Belgien abgeschlossen worden sev

Rom, 22. Januar. Die Mißbelligkeiten zwischen den Papstlichen
und Franzöfischen Truppen steigern sich von Tag tu Tag. <S« ging,
sogar das jedoch grundlose Gerücht. General Hemeau habe Entwaffn
nung aller Päpstlichen Truppen beantragt. Man spricht auch vo«

Entdeckung eine« politischen Complott«. in welche« mehre Französische
Unteroffiziere verwickelt wären.

Schweiz.

Bern, 27. Januar. Die Schweizerischen Prooncte für die Lon

doner Industrie Ausstellung find größtentheil« jetzt, vor ihrer Abreise,
dem Anblick de« Publicum« zugänglich. Außer ten weltberühmten

Uhren von Genf und Neuschatel. den Seidenbändern und Stoffe«
von Basel und Zürich und den Stickereien au» Appenzell, bemerkt

man feine Strohgestechte (Vamenhüte u. s w.» au« dem Aargau. au«

dem Thurgau eine gestickte Frauenjacke, die 700 Tagewerke erforderte;
au« dem Berner Oberland wahre Kunstwerke von Holzschnitzereien
und unter andern einen eingelegten Tisch. der auS 38,000 Stücken

zusammengesetzt ist; au« dem berühmten Blindeninstitut von Lausanne

lieferte ein taubstummer Blinder zwei elegante gedrechselte Basen,
die fich so symmetrisch in jeder Curve entsprechen, daß auch da«

geübteste Augenmaaß an diesen Zwillingen nichts auszusetzen hat. Im

Ganzen haben fich aus der Schweiz etwa 40» Aussteller gemeldet.

Auf dem politischen Gebiete erringt der gemäßigte Geist der Ber-

söhnung aller Schclttirungen der Ordnungspartei jeden Tag neue

Triumphe über den Geist der permanenten Revolution. Nicht nur

daß im Canton Bern die jüngste Schilderhebung gänzlich mißglückte
und die angekündigte Volksversammlung von *oi tlieant 18,000

Mann sich nirgends blicken ließ. daß die Rädelsführer verhaftet oder

aus ter Flucht und selbst Musensöhne, die da« »Vivent lee roiiget«

erschallen ließen, eingesteckt find; sondern selbst in Gens war Hr. Fazy
neulich genöthigt, sein BerdächtigungSgesep zurückzuziehen, weil die

Katholiken ihren Beistand dazu versagten; ja iit der Waadt erlitt die

Regierung eine unerwartete Niederlage. indem Ю4 Stimmen aetM
52 die Progreffivsteuer verwerfen und 0000 Petenten fich gegen »!e

Bereinigung mehrer Staat«amter erklären; in St. Gallen erschien da«

Blatt der bisber allmächtigen Ultraradicalen mit schwarzem Rande,

»eil ihm nicht« ander« übrig bleibt, al« die totale Niederlage bezüglich
der Berfassung«revifion mit tragischer Wurde einzugestehen.

Frankreich.

Gesetzgebende Versammlung. Sitzung vom 1. Februar.
Au der Tagesordnung ist ein Antrag Zouaunets wegen der Colonial-

Entschädigung. Die Commission ist gegen den Antrag. Minist«

Schneider bringt einen Gesetz s
-Entwurf auf Dorrückuug des Beginns-

dalurnS deS mit Chili abgeschlossenen Vertrages ein und verlangt

Dringlichkeit. Die Dringlichkeit wird bewilligt. louannet's Antrag
wird verworfen. Nach einem Bericht der PetitionS-Commission wird

die Sitzung aufgehoben.

Parts, 31. Zanuar. Zn der Commission für parlamentarische
Initiative, welche mit den Anträgen ans Aesorrn des neuen Wahl'

gesetzeS beschäftigt ist. hat Laboulie verlangt. eS solle der Minister des

Innern in die CornrnissionSfitzung geladen und eine kategorische Ant

wort auf folgende zwei Fragen von ihm verlangt werden. Welches
ist die Ansicht der Regierung Über die Präsidentenwahl? Glaubt die

Regierung, es könne der Präsident nur von denjenigen Wählern, welchen
das Recht zur Wahl der Repräsentanten in die Nationalversammlung

zusteht, gewählt werden?" Die Antworten sollen im Sitzungsprotokoll

verzeichnet werden. Minister V.Visse will Montags in der Commisfions-
sitzung erscheinen.

Ciner Verordnung des Handels-Ministers zufolge hat die Zury zur

Prüfung der Gegenstände, welche für die LondonerAusstellung bestimmt

sind, sofort nach Einberufung durch ihren Präsidenten, Charles Dupin.

zusammenzutreten.
J

Herr Adelsward hat eilten Antrag folgenden ZnhaltS zur Bestim-

mung deS Requisitionsrechts der gesetzgebenden Versammlung in außer-

ordentlichen und dringenden Fällen eingereichte «Die vollziehende Ge-

walt ist mit der Sorge für die Sicherheit der gesetzgebenden Versamm-

lung beauftragt; dennoch hat der Präsident derselben das Recht.



entweder selbst oder durch einen der Dicepräsidenten oder Quästoren in

außerordentlichen Umständen, über welche er allein zu entscheiden hat,
mittelbar die von ihm zur Bettheidigung oder Sicherheit der gesetz

gebenden Versammlung sür nöthig erachteten Streitkräfte zu fordern.

Die Offizier« aller Grade, sowie alle Beamten jeder Gattung, müssen,

sobald fie ausgesorbert werden, der Aufforderung entsprechen. Der

Anttag soll, wenn er Gesetzeskraft erhalten hat, in allen Kasernen
von Pari« angeschlagen »erden." Die Beoeutuug diese« Antrag« ist

außerordentlich groß. Er beseitigt Baraguay d'Hillier« und dehnt die

Verantwortlichkeit allenfalls bis auf den jüngsten Lieutenant au«.

Der Quastor Baze hat «inen Anttag auf Abschaffung de« Straßen«

verkauf« aller Journale und periodischer Schriften ohne Ausnahme

eingebracht. Er beanttagt Kompetenz de« Zuchtpolizeigericht« in sol-

chen Fällen, Gefängniß von 1 bi« 6 Monaten und Geldstrafen von

25 bi« 500 Franken, unbeschadet der wegen Preßvergeben gegen Ver«

sasser. Herausgeber. Verkäufer oder Vertheil« solcher Druckschriften zu

verhängenden gesetzlichen Abndung.
Die Oligarchie der Redner, welche nichts al« Redner sind, ist vor-

über, der Parlamentarismus ist gestorben, wie alle Institutionen dahin

sterben, die zu Werte gehen, als ob die Gesellschaft nur um ihrer-

wegen da. und fie nicht bloßes Rad wären in dem politischen und socia-
len Organismus. Vergeblich wird jene Oligarchie fich aufzuraffen

suchen. Wie eine verlöschende Lampe wird fie noch ein ephemeres
Licht werfe», aber das Urtheil ist gesprochen: zeuer Tyrannei müde,

zieht sich die öffentliche Meinung von ihr zurück und verweigert ihr
da« Lebenselement. In diesem Sinne beurtheilt das Publicum die

Niederlage, welche sich Herr Thiers und Konsorten durch ihren schmäh

liehen Rückzug noch viel mehr, als durch ihr unwirsches Aufbrausen

beigebracht haben, und von diesem Standpunkte bettachtet, ist — ab«

gesehen von L. Napoleon und seinen Sttebungen — die Phase, in

die wir getreten sind, eine sehr n ichtige, vorausgesetzt, daß die Hoff'

nung des Landes nicht getäuscht, uud auf die Inittätive der Regie-
rung hin Gesetzvorschläge von allgemeinem Interesse in Angriff genom-

men und zur Ausführung gebracht werden. Es ist diese Phase aber

auch die, welche über den Wetth des Präsidenten entscheiden wird.

Bis jetzt konnte er sich mit Hemmungen aller Art entschuldigen. Nun

aber ist er moralisch unabhängig, er hat alle Fesseln der Burggrafen

abschüttelt und muß zeigeu. daß er etwas schaffen kann. Seine

Freunde haben ihm die Ehre von der Erhaltung der materiellen Ruhe

zugesprochen, und die öffentliche Meinung hat nichts dagegen einge-
wendet. L. Napoleon darf fich daher nicht verwundern, daß es ihm
allein auch zugeschrieben wird, wenn in Bezug auf Verwaltung und

Gesetzvorschläge Alles beim Aken bleiben sollte. Daß er eS wageu

durfte, seine Botschaft an allen Straßenecke» in ganz Frankreich anbei-

ten zu lassen, ist ein andrer Beweis von der Antipathie der Nation

gegen die Assembler, sowie daß in dem Konferenzsaal dieser letztem in

allem Ernste darüber geplaudert wird, ob c« nicht zweckmäßig sey.

binsüro nur zwei öffentliche Sitzungen in der Woche zu hatten, um

Zeit für die Arbeiten m den Bureaux zu gewinnen.
Paeln», 1. tzedruar. Ueber die Dotation gehen die verschiedensten

Gerachte. Bald ist Tag und Summe der Fordemng bestimmt; bald

soll die Kammerbewilligung durch eine große Nationalsubscription mit

sehr bestimmten Tendenzen für die Präfidentschaftsverlängerung ersetzt
werden Da» .Ordre" ist heute der Ansicht, die Versammlung werte

die Forderung verwerfen und dem Ministerium de» Uebergangs eine

politische Debatte aufnöthigen. Das halbosfizielle „Bulletin de Pari«"
sagt heute „Wir erfahren so eben, daß der Ministerrrath fich noch
nicht mit Einbringung des Gesetz - Entwurfes über die Supplementär«
Entschädigung für die Ausgaben der Präsidentschaft beschäftigt hat.
Dies«« Gesetz wird nicht so bald. als man angekündigt hatte. vor

gelegt werden. Die Vorlage ist aber gewiß und die Regierung ent«

schloffen, fie der Versammlung zu machen."

Bei Beginn der heutigen Sitzung überreichte Moulin den Com

«issionsbericht über das Schuldenlast»-Ansuchen gegen den Repräsen-
tanten Mauguin. Die Commission erklärt sich für Bewilligung der

Hast. Mauguin behauptet, die Schuld sey keine sogenannte Handels
schuld und da« Billet zur Deckung einer Schuld seines Sohnes unter-

zeichnet. £>\t Forderung datirl von 1844.

Im „Bulletin de Pari«" liest man . „Die neuesten im Marine-

Ministerium au« Cayenne angelangten Nachrichten bestätigen das bes

tige Wiederauftreten de« gelben Fiebers." Die Verluste der Fran-

zöstfchen Marine sollen sehr bedeutend sevu Die „Opinion publique"

fordert daS Ministerium zu strengen Vorsichtsmaßregeln auf und erin-

nert an die Einschleppung dieses Uebels nach Barcelona und Livorno

durch Nachlässigkeit im Anfange dieses Jahrhunderts.
Man meldet auS dem nördlichen Afrika, daß alle Anstalten getros

fen worden find, um nächstes Frühjahr drei Colonnen in den drei

Provinzen in Bewegung zu setzen. Die Ruhe ist zwar dort nicht ge-
stört worden, Aber eS wird für nöthig gehalten, daß von Zeit zu Zeit
in den von dem Mittelpunkte der Französischen Besitzungen entfernten
Provinzen Truppen erscheinen, um die Französische Herrschaft daselbst
zu befestigen.

GroßbritannienundIrland.

London, 1. Februar. Gras Nelson ist nicht zur Römisch-katho-
tischen Kirche übergetreten.

Beim Mayors-Diner in Tamworth hielt der junge Sir Robert

Peel seine erste öffentliche Rede, die mit großein Enthusiasmus von

den Wahlern des Fleckens aufgenommen wurde. Man ist überzeugt,
daß er feinem Vater, dessen Sitz im Parlament er einnimmt, mit

Glück nacheifern werde. Der junge Baronet nannte sich einen libe-

ral-conservativen und gut Anglikanischen Reformer. Ueber die Kir-

chen-Frage sprach er sich sehr vorsichtig ans, ganz wie sein Äater

gethan hätte.
Der .Morning Herald" meldet, daß mehre einflußreiche Mitglieder

ver sogenannten .Land -Partei" (der heutigen Tones) eine Bill

vorbereiten. welche nicht nur die Einmischung fremder Mächte in

Englische Reichs-Angelegenheiten beschränken, sondern anch den Eintritt

Britischer Unterthanen in den Verband fremder Bruderschaften, Ordens-

Gesellschaften uud in das Verhältniß der Untertänigkeit gegen fremde
Souveraine verbieten soll.

Das Executiv»Comite der Industrie-Ausstellung hat bis jetzt erst
zwei vollständige Listen von Beiträgen aus fremden Staaten erhalten,
nämlich au» Sardinien und aus Hamburg. Der erste Beitrag aus

London ist gestern den Händen der Commission übergeben worden.

Die Erste auf der großen AuSstellungS-Bühne war eine Modehänd-
lerin. Sie sandte 2 Haubchen nach einem neuen Muster. Einen

Begriff von der großen Arbeit deS hiesigen Comite's wird es geben,
wenn man hört, daß dasselbe am gestrigen Tage nicht weniger als vier

Scheffel Briefe durch die Post erhielt.

Für die Dauer der große,l Ausstellung wird die Londoner Polizei
um 900 Mann verstärkt.

Abonnements-Anzeige.
Ausgefordert von mehren Musikfreunden zeigt

die №isikalibclie Ge»eU»cbaft

hiemit an, dies sie für die noch im Laufe dieser Saison
aufzuführenden 2 Concerte ein neues Abonnement eintre-

ten lasst, und sind von heute ab

AlMmnemeiitftkarteii zu 1 Kbl.'so Hop. Silber

für brhlr (onrerte

in der Müllerschen Leihbibliothek und in der Hand

lung des Herrn Aeltesten Holländer zu erhalten.

Die Di recti on. 2'

Bekanntmachungen.
Mit Bewilligung Eines Edlen Weltgerichts werden Montag, den

5. Februar 1851, nachraittag» 4 Uhr. eine Partie Fmnländischer
Baumwollenzeuge. Lithographiern und ein Grauwert-Damenpelz mit

seidenem Ueberzug gegen oaarc Bezahlung in meiner Wohnung Sffent-
lich versteigert werden.

Th. Wirckau. Auctionator. 2

Don der Administration der Kasse, genannt die ..Menschen-
liebe", wird desmittelst bekannt gemacht, daß obiger Berein Sonn-

tag. den 28. Januar d. 1.. aus der St. Johannis Giideiiube seinen

Stiswngstag bei Mufik seiern wird, zu welchem auch Fremde von

Mitgliedern eingeführt werden können, und daß der Billetverkauf а

50 Kop. S. die Person am Stiftungstage im Locale der Gildestube
von 10 Uhr vormittags bis 2 Übr nachmittags stattfinden wird.

° Die Borsteher. I,



Die berühmten klassischen Transvareutgemalde wer-

den aus vielseitiges Verlangen nächsten Montag. DienStag. Mittwoch
und Donnerstag, den 1. Februar, im Saale der St. JohanniS-Gildc
ausgestellt seyn. DaS Nähere besagen die auszusagenden Zettel.

Carl Wo dick.

In Vollmacht der Verwaltung der Russischen

Feuer-,lssecuranz-€>omiKigiii<». gründet im

Jahre 1827, welche, ihren А 11erh öche t bestätigten Sta-

tuten gemäss, das Hecht besitzt, im ganzen Russischen

Reiche Versicherungen auf bewegliches und unbewegliches

Eigenthum anzunehmen, zeigt Unterzeichneter hiemit

pflichtschuldigst an, dass Diejenigen, welche ihr in der

Stadt Riga und Umgegend befindliches Eigenthum bei die-

ser Compagnie zu versichern wünschen, sich zu jeder Zeit

an ihn, wohnhaft im eigenen Hause, 2 Stadttheil 2. (Quar-
tal JY£ 5, oder in dessen Handlung im Mitsch к eschen

Hause wenden können.

Bevollmächtigter Robert 8. Hafferberg. 2'

Nach § 12 der neuesten. im ZaHre 1846 Hochobrigkeitlich be-

stätigten Statuten der hiesigen Jungfrauen»Stiftung ist eS

gestattet. Jungfrauen bis zum noch nicht vollendeten 13. Jahre in ge-
nannte Stiftung einschreiben zu lassen, jedoch unter der Bedingung.
daß nur

vor zurückgelegtem 10. Jahre, wie früher,
4 Rubel S. jährlich. 10 Jahre hinter einander.

vor zurückgelegtem 11. Jahre aber

10 Rubel S. jährlich. 4 Zahre hinter einander.
vor zurückgelegtem 12. Jahre

20 Rubel S. jährlich. 2 Jahre hinter einander.
und vor zurückgelegtem 13. Jahre

40 Rubel S. in ganzer Zahlung entrichtet werden.

Indem die Administration solches sämmtlichen Mitgliedern der

Jungfrauen-Stiftung in Erinnerung bringt, fordert fie selbige auf. ihre
bat 10. bis 13. Jahr noch nicht überschritten habenden Töchter oder

Pfiegempfohlenen bei dem derzeitigen Cassa verwaltenden Administra-
tor. Herrn Joachim Bosse, wohnhast am Weidendamm, oder in der

Stadt bei dem Mitadministrator, Herrn Georg Heinrich von Ramm,
im Comptoir deS Herrn Mitchell & Co

,
bis zum 15. Februar d. I.

unter Beibringung eines Taufscheines aufzugeben, wie denn auch Die-

jenigen, welche dieser Stiftung noch beitreten wollen. zugleich ersucht
werden, in demselben Termin sich melden zu wollen.

Die Administration
der Jungfrauen - Stistung. 2*

Ein junger Mann wünscht ein Engagement als Beausfichtiger
in einer Fabrik, oder in einer Niederlage als Buchführer und Cor-

refpondent anzunehmen. "Da« Nähere in der Leihbibliothek des Hm.
I. Zimmermann. 1

Einer Dame von mittlerem Alter, die ganz fertig im Schneidern

ist. auch in der Wirthschaft behilflich seyn kann, wird ein Engagement
in der Dorstadt nachgewiesen durch die Müllersche Buchdruckerei. 3'

Ein im Wen denschen Kreise belegenes Gut wird zur Arrende

ausgeboten durch . Rob. FriederichS.
Rothe unt> weisse Bordeaux - Wei м e, diverse Gattungen

Rheinweine, sowie alter abgelegener rother Portwein aus

Flaschen, werden billigst verkaust bei

Wm. Knoch 8i Co.

kl. JacobSstraße im v. Bergmannschen Hause JVg 210—211. 1.,

Eine Partie Blei in Mulden, sowie Mennig,
Alaun, Glätte und besten Holsteinischen rothen

Kleesamen verkaufen

Ed. Hafferberg fe_CoL
_

Um auszuräumen, werden zu herabgesetzten Preisen Seideuzeuge

sowohl als Wollenzeuge in dem Laden im Germans«schen Hanse,

vis-a-vis der Tuch- und Manusactur-Handlung des Herrn Pachomow.

Scheunenflraße, verkauft.
'

*

Edamer Käse 25 Kop. S. pr. Pfund, sowie Runkelrübe«.

Cichorie verkaust Hugo Ernst Lyra.
IVewcastler Sdimiede-Steinkohleii vorzüglicher Qualität find

zu haben bei

Wm. Knoch & Co.

kl. JacobSstraße im v. Bergmannschen Hause №2 1v—2 N. 1,

(£|> Schönblühende Hyacinthen sind zu haben bei

ywf Schröder im Friederieh»sehen Hause. kleine Königs
лГ%Як- straße. 3

Im gewesenen Prinzow schen Hause, unweit der Reeperbahn.
stehen zwei Paar junge, starke, durchaus fehlerfreie Pferde billig zum

Verkauf.

Ein gebrauchter Reiseschlitten mit einem Vorder-Derdeck. zwei-
auch vierfihig. ist billig zu haben bei

P. Haase. Sattlermeister.

Ein wenig gebrauchter Schlitten von Nußbaumholz, sür zwei
Personen, ist zu verkaufen. Nähere» durch die Müllersche Buch

drückerei. Г

Ein polirter Eckschrank mit einer Englischen 8-tägigen Uhr ist

zu verkaufen im ehemaligen Stiedaschen Hause an der Euphonie-
straße. 2'

Am 25. Januar d. I. ist auf dem Wege von der neuen Ta

moschna bi» zur Karl»pforte eine goldene Cylinder. Uhr verloren ge-

gangen. Der ehrliche Finder, welcher diese Uhr in der gr. Schmiede-
straße im Kaiserschen Hause. 2 Treppen hoch, abliefert, erhält fünf
Rubel Silber Belohnung.

Der ehrliche Finder eines goldenen Trau-Ringe», gezeichnet:
„L. H. d. 4. Mai 1847". wird gebeten. selbigen in der Leon-

bardy schen Conditorei abzuliefern. Belohnung: der Goldwerth de»

Ringe».

Theater-Repertoire.

Sonntag den 28. Januar: .Raoul und Valentine", große
romantische Oper in 5 Acten, nach dem Franz. de« Scribe: .die

Hugenotten", frei bearbeitet von Ewald-, Musik von

Montag den 29. Zanuar: Letztes großes Concert der

Geschwister Neruda.

Angekommene Fremde.

At. Petersd. Kotcl Hr. Gras de Toulouse-Lautrec. Hr. Pastor

Klassen, von Mitau. Hr. Ingenieur-Obristlieutenant LeschnowSty nebst

Familie, von Schauten.
Stadt London. Hr. v. Holsten, aus Livland. Hr. Kaufm. Lnder«.

von St. Petersburg.
Stadt Dllnad-rß. Hr. Baron Rahden. von Mitau. Hr. Gut«

bescher EraßmuS, Hr. Krons-Landmesser Gustavsohn, aus Livland. Hr.
Kamm. Koslow. von Reschitz. Hr. Lieutenant Waßilento, von Libau.

Gold. Adler. Hr. Coll. -Secr. Kopeitschrkow. von Et. Peters-

bürg. Hr. Lieutenant Matarow. von Bauske.

Abreisende.
Rachstehende Personen zeigen ihre Abreise von hier zu de« Amecke

an, daß Diejenigen, welche Forderungen an sie haben sollten, fich
а dato binnen drei Tagen in Eines Hvchedlen und Hochweisen
Rath« Canzellei dieserhalb melden möge». ■ ■

Oberstauersfrau Anna Barbara Klink. Wittwe Amalie Martino.

Kaufmann Eduard Lüders, 3

Dorothea Hitter.
wir nchMl'' .»tz.

Knochenhauergesell Johann Friedrich Klein. Seefahrersfrau Amalie

Schiel geb. Bredau. Reepschlägergesell Robert Rein. Щ

nach dem Auslande.

Ferdinand Georg FeliciuS. Ernst Noah. Sattlermeister Christian

Müller, Carolina Anna Hansen, Micke! Schmiede. Ebräer Ißko

Äulssow Schiff.
nach andern Gouvernements. "Lmlm

Ist zu drucken erlaubt. Im Ramm de« General-Gvuveruement« von Liv-. Ehst, und Kurland. Tit.-Rath 93. Poorten.

Hierbei das Extrablatt.



Ein Sonntagmorgen auf dem Kreolenmarkt

zu New-Orleans.

Mag der Tourist auch noch so weite Reisen gemacht haben uud

Augenzeuge von ganz eigenthümlichen Erscheinungen gewesen seyn. so
bietet ihm dennoch der Französische Markt am Sonntagmorgen einen

so überraschend mannigfaltigen Anblick von fremden Gesichtern und

nichteinheimischen Gestalten dar. daß er gern und lange mit seinem
erstaunten Auge auf diesem bunten Gemälde verweilt. Die große Man-

nigfaltigkeit der Charaktere, welche die Neugierde hierher führt, das

chaotische Gemisch von Sprachen und die seltsame und unermeßliche

Anhäufung von den zum Verkaufe ausgekramten Gegenständen gewäb-
ren Demjenigen gewiß eine höchst anziehende Scene, der in solcher

Lebensweise nicht ausgewachsen ist. Kaum beginnt die alle Wesen er-

freuende Sonne im fernen Osten die schattigen Vorhänge von Aurora'S

Lager wegzuziehen, so fängt daS emsige Zubereiten der Fleischer hinter
den spärlich erleuchteten Bogen an. während die ganze Nacht hindurch
die Kaffeemädchen und Obstverkänser geschäftig waren. Gegen Mittag

erst ist eS dem durch die still gewordeueu Alleen sich Ergehenden gleich
Einem, der einsam wandert in einer öde gelassene» Banketthalle.

Kaum graut der Tag. so siebt man die Marktweiber mit ihren gro-

ßen Körben gleich dunkeln, unförmige» Massen um tu- Echirnen

schleichen. Tie wandernden Handelsleute von Papageyen. Asien.

Rattengift. Hühnerangenpflastern. Mitteln gegen Zahnweb, Topfer-
Waaren. Modeartikeln und Kleinigkeiten jeder Gattung entwickeln iv

der widrigsten Art ihre ganze marktschreierische Thätigkeit. um die

Wohlseilbeit und Vorzüglichkeit ihrer Waaren in einem halben Dutzend

anglifirter Sprachen auf die augenscheinliche Gefahr ihrer Lungen hin

anzupreisen. Tie Morgendämmerung bringt frische Sehaaren von

Männer und Weiber. Knaben und Mädchen. Alte

und Junge. Schwarze und Weiße. Rothe und Gelbe, die Repräsentau»

ten vieler Rationen und einer größern Anzahl Zungen. Reiche und

Arme. Hohe und Niedere. Dienstpsiichtige uud Freie fangen jetzt an.

sich in die verschiedene Abtheilungen deS großen Provianthauses zu

drängen. Die Hausirer verdoppeln ihr Geschrei. daS der Geringfügig-
keit deS zum Verkauf bestimmten Artikels entspricht: »culp-a-pic-ay-
une!« laßt fich mitten durch taS Getöse dieses wandernden Babels

allenchalben vernehmen, die Papageien schreien, die Schweine grunzeu,

die Truthähne kollern. die Hühner gluckzen. und so wird der betau-

deute ChoruS. angeschwellt von Stimmkräften mannigfaltiger Art und

verschiedener Verdienste, himmelwärts getragen.
Die glänzend rothen Streifen am östlichen Himmel verkünden. daß

Apollo für feine Tagfahrt die Rosse schirrt. Die Menge wird alsdann

dichter, und wenn die breite Sonnenscheibe über den Horizont steigt,
wirft Phöbus seine gesenkten Blicke auf eine malerische Menge mensch-

licher Wesen, die sich iv jedweder Varietät körperlichen Schmucke» er-

gopen, weite die Ritter von der Scheere in jedem Zeitalter und in

jedem Orte der Welt zu erfinden fähig gewesen. Sehet, da kommen

Einige mit bedächtig gemessenem Schritte, gleich Denen, die den Hin-

geschiedene» Mitbruder zum Grabe begleiten. Andere eilen rasche»

Schritte» und zerstreuten Blickes vorüber, wie wenn ein junger Laden-

diener von seinem Frühstück stürzt — besorgt, sein Patton mög« den-

ten. er habe zu lange beim Kaffee verweilt. Dort zieht eine lange

Reihe von Körben heran. deren viele groß genug find, ein halbe»

Dutzend Falstaff» aufzunehmen. Schauet hier da» hübsche Marktmäd-

chen. die mit einem so elastischen Fuße voraubüpft. al» ob derselbe
vom Pflaster zurückprallte. Da kommt eine von den Irischen Töchtern.

Schauet, mit welcher ruhigen Miene fie fich durch die Menge drängt,
wie fie die kleinen Rangen und großen Tölpel mit ihrem ungeheuren
Korbe vor fich herstößt; da« ist die wahre Unabhängigkeit! Was

nun? Ein ~I'euctt Madscheir* so lustig, wie wenn sie idr Lieb-

ling«liedchen: ..Steinet) auf! steinet) auf?" in ihren heimatblichen

Bergen sänge. Franzöfiscke, Spanische und Italienische Schönen

finden fich zerstreut in diesem dichten Knäuel Und da der arme Zn-

dianer mit den wenigen Federkiele» in seinem verwirrten Haare und

einem um die Schultern gebündeneu rothen Shawl. Er bewegt fich

vorwärt«, aber seine Bewegung ist zwei entgegengesetzten Einflüssen,

im Stolz und dem geistigen Getränte, unterworfen; der eine zieht
\M nach oben, da« andere nach unten, und es bleibt zweifelhaft,

welche Macht in diesem Kampfe die Oberhand behalten wird, obgleich

der Dortheil augenscheinlich zu Gunsten des Bacchus ist. Welche be-

iammernswürdige Entartung! Seine tapfer« Vorfahren trotzten einst

Franzöfischen und Spanischen Behörden der damals bis au das Stille

Meer fich erstreckenden Provinz Louisiana, und vielleicht half sein

Großvater den durch den Franzöfischen Statthalter gegen die Choctaws

geschickten d'Artaguette mit- seinen zwanzig Gefährten braten. Gehen

wir weiter. Siehe da die spitznafige Speisewirthin mit dem mächtig

gefüllten Schlüsselringe an der Seite! EineHand spielt fortwährend

mit den in der großen Tasche fich befindlichen kleinen Geldstücken.

ein dünnes, halbausgehungertes, hageres Exemplar von einem Nach-

kommen Harn» folgt ihr; fie siebt mehr auf denPreis, als aus die

Güte der Waare; denn schaut, wie fie spärlich in den ungeheuern

Hausen wohlschmeckender Kartoffeln eingreift! Wie viele von ihren

unglücklichen Kostgängern werden heute trostlose Blicke aus die Leere

der Schüssel Wersen! Doch fie hat recht, denn die Halste derselben

wird die Rechnung nicht berichtigen. Da kommt eine junge Wittwe.

Ihr sauste« und würdevolles Benehmen zeigt, daß fie in der höhern

Gesellschaft gelebt. Za. fie war einmal reich, ihr Mann aber machte

Bankerott, starb an der letzten epidemischen Krankheit. und ließ seine
Wittwe geldarm zurück; jetzt hält fie ein Kosthau«. Die ganze Ge-

stall mit dem trau.rnten Antlitz unter der schwarzen Haube, die zu

demselben in auffallend schöner Uebereinstimmung steht, ist der perso-

nificirte Kummer.

Macht Platz der vornehmen HauSwirthin au« der Dorstadt Treme!

Sie befitzt ein schöne« Hotel, gibt große Gesellschaften, ist in der Räch-

barschaft von Frantlinstreet wohlbekannt und auch in dem Recorder«-

court nicht fremd, wo fie in manchen Vorkommnissen ihre Katzennatur

zu ostenbaren fich nicht gescheut hat. Da« gestrige Rachtgelage, in

welchem dem mousfirenden Eider, den die gefälligen Kundenvom Lande

für Champagner au« den Weingärten von Neufchatel trinken, start

zugesprochen wurde, hat ihre Augen erhitzt. Sie kommt, um an einer

Tasse Mokka vou Morel'« Fabrikation ihre Nerven zu stärken, einige

Einkäufe zu machen, und kehrt dann in ihre Schlemmerwohnung

zurück.
Nicht weit hinter ihr erscheint die Tochter eine« Manne«, der über

mehr denn Zehntausend zu befehlen hat. begleitet von einem artigen

Aethiopier, der einen großen Korb trägt. Ihr Vater ist ein Edel-

mann aus der alten Schule, und wünscht, daß seine Tochter in käuf-

lichen Dingen fich bewandert, bevor fie selbst zu Markte gebracht wird.

Er wünscht, daß fie. was wenige Damen kennen, den Unterschied

zwischen einem guten und einem schlechten Braten verstehe, bevor der-

selbe in die Hand des Koches übergeht. Ihr versucht umsonst, ihrm

Augen zu begegnen, denn fie ist erzogen worden wie ein Soldat durch
die Straßen zu schreiten, ohne Jemand anzusehen. Demungeachtet

mag sie doch einem hübschen, jungen Manne gern einen Blick gön-
nen. wenn dessen Vater reich ist. Verliebt ihr euch in fie, so sind
alle Anstrengungen verlorene Mühe, wenn nicht die Bewerbung durch

glänzende Argumente unterstützt ist. Wenn auch eure Werte von den

reichsten geistigen Gaben, welche die unbeständige Fortuna gewähren
kann, begleitet wären, sogar von glatter Zunge und verführenden Bli-

cken, ohne einen Sack voll Goldstaub würde doch Alles umsonst seyn.

Der alte Mann, ihr Vater, ist ein ehemaliger Kaufmann. Bon seinem

neunten Jahre an ist sein Leben dem kaufmännischen Geschäfte gewid

met. und seit dieser Zeit bat er da« Geld angebetet. E« ist sein Gott

gewesen und mit der Andacht eines Brammen hat er morgen«. mit-

tag« und abend« c-.m Altar seine» Götzen geopfert. Er wird seinen

Glauben jetzt nicht ändern, und wird u..l einen, von Apostasie befrei-

ten Herzen in das Grab feiner Väter hinabsteigen.
Da kommt eine weit berühmte Mestizin. Ihr Haar wetteifert mit
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dem glänzenden Schwarz der Rabenflügel. Die Augen haben densel-
ben achatischen Glanz und bu'ckm schlau unter den prachtvol gebogenen
Augenbrauen hervor, ihre Gesichtsfarbe ist glänzend wie der Maihim-
mel. Ihr folgt ein einziger Diener, «nd fie schreitet einher wie die

Königin des ganzen Reiches. Bedenke wohl, o Fremdling, die beson«
dere Einrichtung der socialen Zustände von New-Orleans! Diese
Dame ist vollkommen wohlerzogen, ihre Manieren find verfeinert, fie

tanzt, fingt, spielt Piano und Guitarre, empfängt Gesellschaft mit Ele-

ganz und Reiz, und führt bei Tafel würdevoll den Borfitz. Warum

nicht? Ist fie doch die Tochter eines der Hauptemporkömmlinge, eines

Mannes von feinem Tone, eines reichen und sashionabeln alten Ein-

wohners. und mit Sorgsalt und Zärtlichkeit großgezogen. Sie ist die.
Besitzerin eines schönen Hauses mit dem gewöhnlichen Zugehör. wie:

Diener. Wagen. Pferde ?c. Sie ist nicht mit einem weißen Manne

vecheirathet. Ihr dürft nicht erwarten, 'einen Blick von ihr zu erhal-
ten; sie ist so stolz wie Lucifer. und mit ihrer weiblichen Begleitung
an der Seite geht fie voran. galante und mit Wohlgerüchen bedeckte
Commis in die Rinne werfend; ja. wenn fie aus den breiten Trottoir«

der Chartresstraße spazieren geht, so hat sie kein Bedenken, den Frauen
und Töchtern der Kaukasischen Elite da» Borrecht streitig zu machen'
Sehet doch den alten Mann, wie er sie mit einem sehnsüchtigen Blicke

liebäugelt. Er hat eine unglückliche Neigung für gemischte Racen und

amüstrt fich sehr auf den Maskenbällen der Farbigen. Man flüstert
fich in vertraulichen Kreisen zu. daß er einst in eine sylvhenartige
Gestalt zum Verzweifeln verliebt war. Er tanzte die ganze Nacht mit

ihr. erging sich auf dem langen Balcon in den kühlen Lüstchen der

Mittemacht, liebkosete fie. ttank und schwelgte mit ihr. und hernach,
als er. au ihrer Seite fitzend, den Arm um ihren Nackm geschlungen,
in einem Augenblicke de« überwältigenden Gefühl» die Regeln der

Etiquette de« Ballsaals vergaß, riß er die MaSke von dem Gesichte
der unbekannten Schönen. Warum sprang er aus von ihrer Seite,
wie wen» er von einer Wespe gestochen worden? Wamm stürzte er

die Treppe hinunter, seinen Mantel und sein Federmesser im Stiche
lassend, welche der tteuberzige Pförtner ihm beim Eintritt abnimmt?

- Die er mit Küssen und Liebkosungen überschüttet hatte, war seine
Magd. — Der Reiz war gelöst. alle feine mtzückenden Träume hör-
ten aus. und doch besucht er noch gern dm Maskenball der Mestizen?
Viele hübsche, junge Leute haben in ähnlicher Weise mit hinreißendem
Entzücken in demselben tollen Tanze mit ihren eigenen Wäscherinnen
fich gedreht.

Eine leichte Skizze nur von den hauptsächlichsten menschlichen Seit-

samkeitm, welche in einem großartigen Panorama am Sonntagmorgm
über dm Franzöfischen Markt gehen, würden einen Octavband füllen.
Eine solche heterogene Sammlung ist noch nicht da gewesen. So

wie die Sonne aber gegen ihren Meridian steigt, verdünnt sich die

Masse und die vorbin angesüllten Gänge find jetzt bequem zn durch-
schreiten. Die Müßiggänger kehren in ihre Schlupfwinkel zurück. In

wenigen Stunden wird ein beinahe ungestörtes Stillschweigen da herr-
sche«, wo jüugsthin Alle« Lebm war.

EinAusflugnachUngarn.

(Schluß.

Mit der Aussicht vom Blocksberge kann die. welche man auf der

Ofener Festung hat. bei weitem nicht verglichen werden; gleichwohl

hat letztere einen vereinzelten Borzug. den nämlich de» vollen Blickes

auf die Hauptfront von Pesth. Die Häuserreihe von Pesth. welche
den Donaukai einfaßt, ist in der That recht ansehnlich, aber man muß

durch Magyarischen Nationalstolz hindurchsehen und mit Magyarischer
Uebertreibung reden, um aus dieser Häuserflucht, wie eS gewöhnlich
geschieht, ein Wunderwerk der Welt zu machen. Die Wahrheit ist.

daß jene Gebäude zwar groß find, aber im Durchschnitt durchaus nicht

großartig, und daß fich kaum zwei oder drei Bauwerke von wahrhaft
monumentalem Charakter darunter befinden. Die ..schöne Aussicht"
in Frankfurt darf fich dem Pefther Donaukai dreist zur Seite stellen;
ob auch umgekehrt, lasse ich dahingestellt seyn.

Während der Belagerung hat steh das Feuer der Festung, wie schon

gesagt, der Hauptsache nach auf zwei Hauser des Donaukais beschränkt,
ein Theater und einen Gasthos. welch letzterer von Grund aus neu

aufgebaut werden muß. Eine Reihe von Bombenkesseln aus der nach

Ptsth gekehrten Festungsterrasse — die einzigen Geschütze, welche mir

droben in die Augen fielen — scheint den Pesthern sagen zu sollen,

daß man das nächste Mal ernstlicher zu verfahren gesonnen sey.
In der Nähe fowohl. wie von der Festung aus gesehen, zeigt sich

der blauliche Charakter von Pesth neu. regelmäßig, wohlhabend, aber

keineswegs prächtig. Die Häuser find hoch und breit, aus gutem
Material solid aufgeführt, aber ohne großen Styl, ohne architektonischen
Reichthum, ohne geschmackvolle Einzelnheiten. Gebäude, welche den

Namen von Palästen verdienten, und »ic man fie in allen Haupt-
ftädten findet, welche den Sammelplatz einer reichen und prachtlieben-
den Aristokratie bilden, in Paris im Faubourg St. Germain, in Wien

in der Herrengaffe, sogar in Berlin in der Wilhelmsstraße, solche Ge-

bände scheinen in Pesth wenig oder gar nicht vorhanden zu seyn; ich

wenigstens habe deren keine gesehen. Eben so bemerkt man in Pesth
wenig reiche Läden, überhaupt keine Art von Schaustellung, die über

das Maß bürgerlicher Wohlhabenheit hinausginge. Bor der Revolu-

tion mag das freilich anders gewesen seyn als jetzt, wo der Adel ent-

weder landflüchtig ist. oder in Wien seine loyalen Gesinnungen be-

thätigt. oder mehr oder weniger zu Grunde gerichtet auf seiuea Gü-

tern fitzt.
Waitzen selbst verliert gar sehr dabei, in der Nähe gesehen zu wer-

den. Aus vier oder fünf ansehnlichen Gebäuden, welche fich an dem

einen Ende der Stadt gruppiren und das Auge von weitem bestechen,

hat dieselbe kaum ein wohnlich aussehendes Haus. Sie gleicht einem

von Ackerbürgern bewohnten Orte, der von einer Stadt eigentlich nur

den Umfang und die Volksmenge hat. Der Ort wird von einer un

geheuern breiten, nicht sowohl Straße als Landstraße durchschnitten,

welche natürlich ungepflastert ist und auf welcher jeder Wagen eine

furchtbare Staubwolke aufjagt. Wie das Aussehen der Stadt, so ist

auch ihre Bevölkerung überwiegend Magyarisch. Die Inschriften an

den Straßenecken, sogar die Wirthshausschilder sprechen nur Ungarisch,
und ich mußte drei- oder viermal nach einem Gasthofe fragen, ehe ich

Jemand traf, der mich verstand. Mehre wohlgekleidete Kinder, mit

denen ich's später versuchte, lachten mich an und sagten mir statt aller

Antwort! nein. In dem Gasthofe indessen fand ich. ganz wie ich es

wünschte. Deutsche Wirthsleute. Deutsche Gesellschaft und Deutsche

Bedienung, neben Ungarischer Küche und Ungarischem Keller, denen ich

unter laubbedeckter Veranda nnd bei belehrenden Gesprächen

eingebomen Tischnachbarn volles Recht angedeihen ließ.
Unter den wenigen bedeutenden Gebäuden von Waitzen ragen am

meisten hervor die im Italienischen Geschmacke gebaute Kathedrale un»

der vornehm blickende bischöfliche Palast, der übrigens seit langer Zeit

seinen hochwürdigen Bewohner verloren hat, wenn ich nicht ine, in

Folge der Verwickelung des Bischofs in die revolutionairen Händel,

und inzwischen zu Staatszwecken benutzt wird. Merkwürdiger als der

Palast selbst war mir übrigen» die Gartenmauer desselben, in welche

eine lange Reihe Römischer Ba»relief« und Inschriften eingefügt ist. die

mir aller Aufmerksamkeit eine» Antiquars würdig zu senn scheinen, und

unter denen mir besonders eine Gruppe. Theseus und Ariadne dar-

stellend, dusch Styl und Zeichnung aussiel. An dem wohl drei-

viertel Stunden entfernten entgegengesetzten Ende der Stadt fand ich

ein großes kasernartiges Gebäude, welches, obgleich offenbar noch

ziemlich neu. doch im Zustande des äußersten Verfalls und vollkom-

men unbewohnt zu seyn schien. Auf meine Erkundigung erfuhr ich,
es sey daS Gebäude der Therestauischeu Ritteratademie. welche ur-

sprünglich in Waitzen gegründet nnd erst später nach Wien verlegt
worden.

Nachdem ich ein letztes Mal mit mir darüber zu Rathe gegangen,

ob ich meine Reise bis nach Szegedin und Debreczin ausdehnen und

die blutigen Felder besuchen solle, auf denen die Ungarn ihre letzten

Schlachten geschlagen, bestimmte mich die täglich steigende Hitze zur

Umkehr. Die Bergsahrt auf der Donau kam mir. offenherzig gestan-
den. ewas langweilig vor. Glücklicherweise fand ich unter der wenig

zahlreichen Reisegesellschaft einen Mann aus. dessen Unterhaltung mir

wenigstens die zweite Hälfte de» Weges bedeutend verkürzte, einen

Ungarischen Gutsbesitzer von mächtigem Gliederbau. mit zottigem Ba-

ckenbart. trotzig funkelnden Augen und leidenschaftlicher Znnge. Die

Mittheilungen dieses Mannes aus der Geschichte der letzten beiden

Jahre waren im höchsten Grade anziehend und lehrreich, und icb hatte
alle Ursache, über die rückhaltSlose Offenherzigkeit zu erstaunen, mit

welcher sein Patriotismus und sein Haß fich gegen mich aussprach,

von dem er doch nichts weiter wußte, als daß ich. wie meine Sprache



ihm sagte, ein Nichtösterrercher sey. Dabei war mein leidenschaftlicher
Reisegefährte allerdings sehr achtsam darauf, daß kein Dritter in unser
Gespräch gezogen werde, oder auch nur als Zuhörer fich an demselben
betheilige.

Privatschreiben aus Kalifornien

an ein großes Handlungshaus in London.

Wenn die neuerlichen Entdeckungen des Goldbetrags in den

Quarzfelsen halb so viel ergeben, als Jeder glaubt, so ist das Miniren

noch in seiner Kindheit. Was man gewonnen, ist gegen daS. was zu

erwarten ist. wie ein Tropfen für den Ocean. wie ein Binsenlicht
gegen den Sonnenschein. Ich habe selbst große Klumpen Quarzfels

gesehen, »oriu Soldadern von 1»/, bis I—l 6Zoll Dicke waren.

Gegenwartig sind wir getauscht in dem Betrag, der herausgekommen,
obgleich man denselben berechnet zu 1V bis 12 Millionen Dollars

monatlich. Die letzten sechs Monate gingen, laut Deklaration, 30

Millionen «it den Dampfschiffen nach Panama, außer dem, was auf
eigene Hand wegging, dessen Belauf nicht viel weniger seyn konnte,
und wenn hierzu noch das. was nach China. Süd-Amerika und den

Australischen Colonieen geschickt uud was zum Umlauf im Lande zu«
rückbehalten worden. hinzukommt. so wird der Gesammtbetrag gewiß
nicht unter 50 Millionen Dollars in sechs Monaten, oder 100 Mill.

jährlich seyn.

Der außerordentliche Fortschritt der Stadt San Francisco ist eines

der größten Wunder der neueren.Zeiten. Wir haben bereits «ine Be-

völkerung von 50.000 Seelen. Der Ort war nie von der Natur zur
Belegenhcit einer großen Stadt bestimmt. Große Berge und steile

Felsen decken die Haupttheile. Doch der Mensch thut, was die Natur

unterließ, ebnet ungeheure Sandböden und füllt unermeßliche Höhlen
und Klüften aus. Meilen von Fels. mindesten« 40 Fuß hoch, wer-

den geebnet. Die Straßen werden planirt. und eine gedielte Land-

straße von vier Meilen geht ihren Gang. Aehnliche Angrisse «erden

auf dem Gebiete des Neptuns gemacht. Quaien strecken sich in die

Bai hinaus, wovon einer über 2000Fuß lang ist und 250.000 Doll.

kostet. Es sind zehn andere beinahe fertig. und in Allem haben wir

eine Quaistrecke von etwa zwer Meilen Weges zu dem Preise von

2 Mill. Dollars. Häfen werden gebaut, worin ein 74er (Kriegsschiff
von 74 Kanonen« liegen kann. Pfähle werden getrieben in 15 Fuß
Wassertiefe und Häuser darauf errichtet, worin ein großer Theil der

Einwohner wohnen und ihre Packbäuser und Niederlagen haben.
Läden werden gebaut, vor denen Schiffe vor Anker liegen. Kurz.
Jeder, der die Stadt auf einen Monat verläßt, wird sie bei seiner
Rückkehr kaum wieder erkennen, so reißend schnell find die Derände-

rungen. so erstaunlich der Vorwärtsmarsch.
Unser Klima ist gesund, milde oder windig im Sommer, regnigt

im Winter, aber nicht kalt. Die rothe Ruhr ist sehr gewöhnlich, aber
diese, heißt es. rührt von dem Waffer her. da« fich mit der AuS-

teichung der Oberfläche mischt. Zur Abhilfe dessen senkt man tiefe
Brunnenröhren nach dem artesischen Princip. Die stehenden Pfuhle
und der Unsiath in einigen Vierteln find hinreichend, um Cholera an

jedem Ott« hervorzubringen. Die heiße Sonne, die darauf spielt, er-

zeugt ein Miasma, das einen „yellow drummer" todten würde.

Und doch werden wir ungefähr ohne Aerzte fertig. Welch ein Glück?
Der Gedanke. 1000 Dollars für ärztliche Bemühungen zu zahlen, ist
keineswegs angenehm. So viel fordern diese Herren in gewissen Fäl-
len. .wenn fies kriegen." wie Cooker sagt. Man ist ganz im

Irrthu«, wenn man annimmt, wir seyen sämmtlich Millionair«, weil

wir in einem Goldlande find. Die Doctoren find recht zufrieden mit
10 oder 15 Dollar« sür jeden Besuch.

Wa« die Gesellschaft betrifft, fo läßt fich Viele« sagen, worüber man

fich amufiren oder grämen mag. Wir find eine verschiedene Masse
aller Kasten und Nationen, aller Charaktere und Complexionen. Da«

tagtägliche Zungengemisch in unsern Straßen ist eine der auffallendsten
Eigenthümlichkeiten dieses OrteS. Die allgemeine Contour oder Form
und Art der Gesichtszüge ist der Ration ein hinlänglicher Index mit

Rücksicht auf Geburt und Kindheit. Wohl die schwärzeste Seite von

Amerikanisch -Kalifornien ist die Geschichte oder das Leben deS weib-

lichen Geschlecht« in unserer Mitte. Ehemänner kommen hier an mit

ihre» Krauen und Familien, doch in der Regel nicht lauge nach der

Landung laufm ihre besseren Halfic.l weg. und suchen fich andere und

reichere Männer, so daß die armen trostlosen Gemahle, anstatt Gold

zu graben, ihre ~wee anet" (little onee — Kleinen) warten müs-

sen. Junge Madchen, so baßlich und entstellt fie auch seyn mögen,

find bald aufgegriffen. Feuer nnd Schwert find hier keine Barrieren

gegen die Leidenschaften des Menschen; auch ist Alter kein Hinderniß.

Magdalene Elisabeth Schrader.

3lt laffna. auf der nördlichen Halainsel von Ceylon, starb im Juni

185Veine merkwürdige Frau, die 90-jährige Wittwe eines Hollan-

dischen Beamten. E. 3. Sehräder. Sie war die Enkelin eines Hol-

ländischen Geistlichen, de Melho. der nach 40-jähriger Wirksamkeit auf
der Znsel im Jahre 1790 starb; fie hatte in ihrer Zugend dem Groß-
vater. der ein tüchtiger Theolog. Sprachkundiger und Dichter war, als

Schreiberin geholfen. So hat sie zuiu Beispiel die von ihm für die

eingeborenen Christen übersetzten fünf Bücher Moses sür ihn abge-
schrieben, und in früher Jugend fich in Holländischer. Portugiesischer
und Tamilsprache gleichmäßig ausgebildet. Als Ceylon Britisch wurde,

lernte fie alsbald die Englische Sprache und machte es zu ihrer Aus-

gäbe, nach Kräften das Seelenheil Aller, die ihr nahe kämm. zu sör-
dem. Die Engländer ließen alle Anstalten der Holländischen Regie-

rung zur Förderung des Christenthum» auf der Insel in Verfall ge-

rathen, die Kirchen und Schulen zerfielen und auf allen Seiten erho-
ben sich Götzentempel. Frau Sehräder tonnte das nicht ruhig ansehen,
und da fie keinen andern Weg sah. fing fie an in Jaffa öffentlichen

Gottesdienst zu halten, an den Sonntagen in Portugiesisch. Mittwoch
und Freitag in Holländisch und Tamil. Europäer und Eingeboren«

sammelten sich dazu in Haufen, und Kenner bewunderten die Tüchtig-
keit ihrer Predigten. Auch errichtete sie eine Freischule und erzog
Knaben und Mädchen. Ihr Reffe. Kaplan Arndt, und Missionair
Richolas sind Beweise von Dem. was fie al« Erzieherin und Lehrerin
leistete. Als die Amerikanische Mission errichtet wurde, that fie. was

in ihren Kräften stand, das neu angefangene Wert zu fördern, bis fie

nach mehr als 30-jähriger Arbeit in öffentlicher Predigt im Wachs-

thume der Missionskirche einen Wink sah. sich auf Privatwirksamkeit

zu beschränken. Doch wirkte fie bis zu ihrem Ende im Stillen fort.
Sie hinterließ keine Kinder, nur eine beinahe 100-jährige Tante. —

Frau WinSlow schreibt in ihrem Tagebuche: .October 28.. 1821.

Heute predigte Frau Sehr. etlich' und 30 Weibern in unsenn Speise-

zimmer. Sie stand hinter einem Tischchen, auf dem das Tamil-Te-

stammt und ein Gesangbuch lag. In einfachem weißem Kleide stand
fie da. die grauen Haare sorgfältig geflochten, eine hohe, gerade Ge-

statt mit ehrwürdiger, sanfter Miene. Sie sagte einfach, warum fie
gekommen sey, und bat um Aufmerksamkeit, öffnete das Gesangbuch
und sang ein Tamil - Lied vor. las dann mit nachdrücklicher Summe

ein Kapitel, erklärte es ausführlich und schloß mit einer Darlegung
der Grundlehrm unsers Glaubens. Alle» war in gespannter Aufmerk-

samteit; ihre Rede verdiente solche, auch war der Ausdruck gewinnend,
ihre Stimme klar, wie Thau tröpfelten die melodischen Klänge Weis-

heit für die Unmündigen. Trost, für die Beladmm. Wir waren tief
gerührt."

Concert

der Geschwister Amalie und Wilhelmine Neruda.

Mit steigend« Bewunderung hörten wir das zweite Concert der

Wundermädchen im Theater und fragten uns: .Was ist eS denn

eigentlich, das Beide, und namentlich die Biolinspielerin. einen zugleich
so großen, innerlich befriedigenden und äußerlich glänzenden Eindruck

machen laßt? Es kann nichts anders seyn, als die tiefe, gleichmäßige
und allseitige Pstege ihres Talents durch die natürlich
sende Ausbildn»!*, des sorglichsten Unterrichts. Und hierin müsse»??'
wir ein Verdienst deS Vaters anerkennen, der als Lehrer und Leite»?''

feiner Töchter vielleicht einzig unter Hunderttausenden dasteht. ES wird

Zedern. sobald er dem Spiele der Clavier- und der Violin-Virtuosin

nur einige Zeit zugehört hat. aus« Einleuchtendste klar, daß hier daS

Außerordentliche musikalisch-organisch geworden, daß es nicht ange-

bildet ist. mit einem Worte, daß es aus den natürlichen Anlagen

nach ihrer innersten Individualität heraus entwickelt worden sey. Ge



«iß hat niemal« eine der beiden jungen Damen wahrend ihre« gan«

zm mehrjährigen Bildungsgänge« auch nm einen Tag oder eine Stunde

etwa« gespielt oder geübt, wa« nicht gerade sür dksen Moment die

rechte Aufgabe gewesen, nicht die rechte Brücke von dem schon erreich-
ten zu dem jedesmaligen neuen Theil ihre« Fortschritt« gewesen wäre.

Auch bei den bedeutendsten Virtuosen kann der Laye meisten« die
Gewalt - BravoursteUen al« solche von den übrigen unterscheiden durch

die größere Anstrengung, die der Künstler beim Vorttage derselben
kundgibt. „Jetzt kommt die Stelle, die du zehntausendmal. Tage und

Jahre lang geübt hast — wäre sie nur schon vorüber? wird fie ge-

lingen?' u. s. w. Diese Ausrufungen und Fragen liest man auf dem

Gesichte so vieler Virtuosen, hört man so häufig aus den ersten Tacten

hal«brechender Passagen. Bei den Neruda'«, zumal bei Fräulein
Wilhelmine. der Biolinspielerin. gewahrt man nie etwa« Derartige«.
ES ist Alle« ein gleicher, schöner Fluß, der bald durch blühende Fluren
strömt, bald, gleich der Cascade, über Felsen und Abhänge daher stürzt,
bald in seinen malerischen Wendungen freundliche «nd imposante

Wohnfitze. Städte und Burgen abspiegelt. Der Künstlerin ist da«

Schwierigste so leicht, als ob fie die Töne nicht mit dem Bogen, son-
den» mit den Fingern der linken Hand au« den Saiten lockte, und

wiederum da« Leichterem Verbindung«- wie Gesangstellen werden von

ihr mit demselben Ernst, derselben Tiese und Ruhe bebandelt. In

dieser Gleichmäßigkeit und Ganzheit, in der Einheit de« Vortrag«. in

der ruhig sinnenden Krastbewältigung aller technischen Schwierigkeiten

liegt da« Geheimniß de« Zauber«. durch den dieses seltne Mädchen

so unwiderstehlich wirkt. Referent ist so glücklich gewesen. Paganini

mehre Male gehört zu haben. Alle bis jetzt dagewesene Virtuosität zu-

sammenaddirt. würden noch nicht die von ihm geübte Wirkung erreichen,
denn er war Dämon. Genius und BoSco zugleich auf feiner Geige.
Wie viele Violinvirtuosen ich auch seit jener Zeit hörte, nie ist mir

Paganini'S Spiel wieder so wach in der Erinnerung geworden, als

durch den Vortrag de« Beriotschen Rondo швее von Wilhelmine
Neruda. Und es war eben die ruhig sinnende Kraft, die unbewußt

und unabsichtlich wirkt, dieLieblichkeit und der Schmelz, die nicht süß
und schmeichelnd, sondern geistig und anspruchslos zu Tage kommen.

Soll ich von den vielen Einzelheiten der technischen Bravour. wie zum

Beispiel die Reinheit der schwierigsten Dopp-lgriffe. das unnachahmlich
präeise Staccato auf und ab, die sicheren Arpeggien. das musterhaft

sichre Flageolet u. s. w. sprechen? Soll ich dem wechselnden Ausdruck

des schönen Vortrags folgen ? Ich würde die Einheit der Bewunde-

rung stören. die Krone. welche der stürmische Beifall, wie da» stille
Gefühl, der Künstlerin reichte. nur abwechselnd von einer Seite ent-

hüllen. — Aber das darf nicht verschwiegen werden, daß fie dem Geist
der Compofltion mit verständiger Intuition folgte, und namentlich den

Ungarischen und Böhmischen Melodieen ihr nationales Colorit nicht

entzog. Ihr Vortrag wird erst in vier oder fünf lahren die höhere

Stufe des vollkommen erschöpfenden Ausdrucks haben — das versteht

fich von selbst — aber er widerspricht jetzt nie dem Geiste der Com-

Position und ist im Allgemeinen schön und richtig. Wersen wir noch
einen Blick auf die ganze Erscheinung, so müssen wir sagen: bei

Fräulein W. Neruda ist die ganze Natur durch den väterlichen Un-

terricht zum Wunder geworden und doch Natur geblieben.» Herr Ne-

ruda muß nicht nur ein sehr tüchtiger Musiker, sondern ein vor Tau-

senden pädagogisch begabter Lehrer seyn. Aber vergessen wir die ältere

Schwester, die Klavierspielerin, nicht. Ihr stehen doppelte Schwierig-
seiten entgegen, um gleiche Erfolge wie die jüngere zu erreichen. Er-

stens wird das Riavier als Solo-lustrumcut stets von der Violine bei

selbst nur minderer Virtuosität der letztem den Sieg davon tragen,
zweitens verlangen die modernen Klavier-Effecte und die heutige Bau-

art der Instrumente zur vollsten Kunstentfaltung eine Körpertraft,

welche der Jugend reu Fraulein N. Neruda noch nicht eigen seyn

kann. Tro» dessen enreut die junge Künstlerin durch den sichern und

tief auSgebildetm musikalischen Geist, durch Zartheit. Sauberkeit und

Rundung des Spiels, und durch einm ebenso seinen als charakteristi-

schen Vortrag, der von einer recht bedeutenden technischen Fertigkeit

gehoben wird. Besonders schön spielte fie den „Zephir", ein Im-

prompt» von Kittl. das mit dem lautesten Beifall aufgenommen wurde.

C. A.

Feuilleton.

In Berlin starb am 27. Januar. 77 Jahre alt, der als Virtuos

auf der Geige bekannte Königl. Cavellmeister a. A. Karl Moser.
War der Verschiedene durch Alter und Kränklichkeit gleich schon seit
lahren auS der künstlerischen Thätigkeit geschieden. so hatte doch sein
Name. AIS einer der ersten Vertreter einer früheren Kunstperiode für
fein Instrument, noch immer ehrenvolle Giltigkeit. Sein Leben war

ein bewegtes, an künstlerischen und mannigfachen andern interessanten
Beziehungen sehr reiches. Bereits im Jahre 1841 begann er die

Feier feines 50-jährigen Dienstjubiläums. Sein Sohn August Moser,
der Erbe seines Talents, ist wahrscheinlich gegenwärtig auf der Reise
von Amerika nach Berlin begriffen.

— Al» Beispiel .curioser Humanität" meldet der Zuschauer der

„Neuen Preuß. Zeitung" auS Schwarzburg-Rudolstadt" Folgendes:
Die dortige früher als Privat-Institut des Landesherrn bestehende

Fürstliche Capelle wurde im Jahre 1848 durch Beschluß der Volk»-
Vertreter al« „Kunst- und Bildung» Anstalt" vom Staate übernommen

und unter da« Fürstliche Ministerium gestellt, wodurch die Mitglieder
als Civil-Staat«diener in DisciplrnarsäUen unter den LandeSgesetzen
stehen. Durch eine Extra «Instruction wurde außerdem dem Capell-
meiste? eingeschärft, die Mitglieder dieser Kunst-Anstalt human zu be-

bandeln, so wie die Ungehorsamen obne weitere Anfrage in Arrest zu
schicken. — Kläger und Richter in Einer Person, und „Humanität
mit sofortigem Arrest verbunden" — wie reimt fich da« zusammen?

— Die mit Spannung erwarteten Männergesänge von Heinrich
Marfchner, Op. 152. welche der Componist für die „vereinigten
deutschen Liedertafeln" componirt hat. sind jetzt erschienen.

Frankreich. Die Stadt Bloi« wird dem Physiker Pap in. der

von dem berühmten Arago für den eigentlichen Erfinder de« Dampf-
schiffe« erklärt wird (1682 —1690), ein Denkmal errichten.

St. Petersburg. Da« lanuar-Heft de« .Journal« de« Mini-

sterium« de« Innern" enthält einen Auszug aus den officiellen Be-

richten über die grausenhaften Verwüstungen, die ein Schneegestöber
in den Gouvernements Kaluga. Tula und Kursk in den letzten Tagen
des Novembers angerichtet hat. Im Gouvernement Kaluga erhob sich
nach einem anhaltenden Nordwestwinde das Unwetter am 27. 91ош__
hin Mittag, im Gouvernement Tula um 4 Uhr nachmittags und rm

Gouvernement KurSk in der Nacht auf den 28. November und wü-

thete in gleich starkem Maße überall mehr als 30 Stunden lang.
Eines ähnlichen Orkans wissen fich die ältesten Bewohner jener Ge-

genden nicht zu entsinnen. Das vorhergehende Thauwetter, die Plötz-

lich eintretende strenge Kälte von 15 und an manchen Orten von 20

Grad, und endlich der Umstand, daß in vielen Dörfern gerade an

diesen Tagen Markt gehalten wurde, steigerten die verderbliche Wirkung
der Elemente bis zu einem Grade, daß die Menschen, unvorbereitet

von ihrer Gewalt ergriffen. zu Hunderten niedersanken. Rieht nur

auf den Straßen fern von den Wohnungen, auch ganz nahe bei ihren

Dörfern verloren viele Personen den rechten Weg uud büßten, nach

langem Umherirren, ihr Leben ein. AuSKaluga schreibt, wenige Tage

nach dem Sturme, eiu Berichterstatter Folgendes: „Viel, viel Men-

schen sind um s Leben gekommen? Obwohl bei dem tiefliegenden Schnee
alle Verlorenen Noch nicht haben ausgegraben werden können, hat man

dennoch bis jetzt allein im hiesigen Gouvernement schon 311 Leichen

Erfrorener gefunden. Der Schnee-Orkan hatte eine solche Gewalt,

daß auch daS Vieh ihm erlag. So wurden zum Beispiel im Kreise

ShiSdrinSk mehre Holzfuhren auf dem Wege nach dem Walde vom

Unwetter überrascht und Alle«. Menschen sowohl als Pferde, kamen

um." In Dörfern und Städten deckte der Sturm die meisten Ge-

bäude ab. Die Verwüstungen in den Waldungen find ungeheuer.
Kein Krei« ist verschont geblieben. Au« dem Gouvernement Tula wird

noch Folgende« berichtet: „Aus dem Kreise Tschern waren am 27.

November 50 Dauern in einen nur vier Werst vom Dorfe Gladki ent-

fernt liegenden Wald zum Aufstapeln des gefällten Holzes gesandt:

auf dem Rückwege wurden diese Bauern vom Unwetter überfallen und

verloren den Weg; die Hälfte von ihnen gerieth in einen Abgrund
und erlag der Kälte. So viel bis jetzt bekannt, haben im Gouver-

nement Tula 140 Menschen durch dies Schneegestöber ihr Leben ein-

gebüßt."

Ist zu drucken erlaubt. Im Ramen de» von Liv-, Estb« und Kurland, Tit.-Rath B. Poorten.
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